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Vorwort der Geschäftsleiterin 
Das Jahr 2025 war für die Stiftung Suchthilfe St.Gallen ein intensives, herausfor-

derndes und zugleich bewegendes Jahr. Entwicklungen, die sich bereits in den Vor-

jahren abgezeichnet hatten, wurden in allen Betrieben deutlich spürbar. Der zu-

nehmende Konsum von Kokain, Crack und Freebase, veränderte Konsummuster, 

steigende psychosoziale Belastungen sowie die wachsende Zahl von Menschen in 

unsicheren Wohnsituationen prägten den Alltag unserer Angebote. 

 

Komplexe Lebenslagen und verlässliche Unterstützung 
Viele Menschen, die unsere Betriebe nutzten, befanden sich in schwierigen und 
instabilen Lebenslagen. Häufig kamen mehrere Belastungen zusammen: Sucht, 

psychische Erkrankungen, Armut, fehlende soziale Netzwerke und gesundheitliche 

Probleme. Gleichzeitig wurde sichtbar, wie wichtig stabile Beziehungen, nieder-

schwellige Unterstützung, sichere Orte und verlässliche Tagesstrukturen sind. Ob 

in der WG Arche, in der Substitution, in den Kontakt- und Anlaufstellen, in der 

Beratung oder im öffentlichen Raum überall zeigte sich, dass stabile Beziehungen 

und bedürfnisorientierte Angebote der Schlüssel und zentrale Voraussetzungen 

für Stabilisierung und soziale Teilhabe bleiben. 

 
Öffentlicher Raum: Entlastung durch neue Angebote 
Die Situation im öffentlichen Raum beschäftigte die Stiftung stark. Sichtbarer Kon-

sum, Nutzungskonflikte und Verunsicherung stellten nicht nur die Betroffenen 

selbst, sondern auch Quartiere, Gewerbe, Behörden und unsere Mitarbeitenden 

vor grosse Herausforderungen. Gleichzeitig wurde deutlich, wie wichtig neue We-

ge und die Weiterentwicklung bestehender Angebote sind. Die Planung eines 

begleiteten Konsumraums sowie die Weiterentwicklung der Kontakt- und Anlauf-

stellen verfolgen genau dieses Ziel: Menschen einen geschützten Rahmen zu bie-

ten, gesundheitliche Risiken zu reduzieren, Zugänge zu Beratung und Behandlung 

zu ermöglichen und gleichzeitig den öffentlichen Raum zu entlasten. Die Erfah-

rungen anderer Städte und die Entwicklungen in St.Gallen zeigen, dass pragmati-
sche und gut vernetzte Lösungen wichtiger denn je sind. Die Zusammenarbeit mit 

Polizei, Quartieren, Gewerbe und weiteren Partnerinnen und Partnern im Sozial- 

und Gesundheitsbereich spielte dabei eine zentrale Rolle. Die Runden Tische ha-

ben sich erneut bewährt, um Sorgen aufzunehmen, Entwicklungen gemeinsam 

einzuordnen und Massnahmen abgestimmt weiterzuentwickeln. 

 
30 Jahre MSH 1: Mutige Wege weiterdenken 
Ein besonderer Moment war im Berichtsjahr das 30-Jahr-Jubiläum der MSH 1. Die 

heroingestützte Behandlung war vor drei Jahrzehnten ein mutiger und neuer 

Weg. Heute zeigt sich, wie wichtig der damalige Entscheid für viele betroffene 
Menschen und für die Suchthilfe war. Das Jubiläum war deshalb nicht nur ein 

Rückblick, sondern auch eine Erinnerung daran, dass Fortschritte dort entstehen, 

wo gesellschaftliche Herausforderungen nicht verdrängt, sondern fachlich, prag-

matisch und mit Blick auf die Lebensrealität der Betroffenen angegangen werden. 
 
Wohnen als Grundlage von Stabilisierung 
Ein weiteres zentrales Thema war das Wohnen. Die angespannte Situation auf 

dem Wohnungsmarkt führte dazu, dass Menschen in prekären Lebenslagen zu-

nehmend unter Druck gerieten. Für Personen mit Suchterkrankungen, psychi-
schen Belastungen oder fehlendem sozialem Netz kann der Verlust von Wohn-

raum rasch zu einer existenziellen Krise werden. Ohne stabile Wohnsituation wer-

den Versorgung, Beratung, soziale Teilhabe und persönliche Stabilisierung deut-
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lich erschwert. Das Projekt Plan W konnte im Berichtsjahr Menschen vor Woh-

nungslosigkeit bewahren und neue Perspektiven eröffnen. Es zeigte, wie wirksam 

frühe, aufsuchende und unbürokratische Unterstützung sein kann. Auch das An-
gebot der Wohngemeinschaft Arche war sehr gefragt und machte erneut deutlich, 

wie wichtig langfristige Begleitung, Stabilisierung und verlässliche Alltagsstruktu-

ren sind. 

 

Prävention und niederschwellige Information 
Erfreuliche Entwicklungen gab es auch in der Präventionsarbeit. Das erste Drug 

Checking in St.Gallen, die Präventionsarbeit an Festivals und Schulen sowie Be-

gegnungen mit Jugendlichen, Angehörigen und Fachpersonen zeigten, wie wichtig 

frühe Sensibilisierung und niederschwellige Information geworden sind. Präventi-

on muss dort ansetzen, wo Fragen entstehen und Risiken sichtbar werden – im 
Alltag, in der Freizeit, an Veranstaltungen, in Schulen, in Familien und im digitalen 

Raum. 

 
Starke Teams in anspruchsvollen Zeiten 

Neben den fachlichen Herausforderungen war auch die Stiftung selbst stark ge-

fordert. Längerfristige krankheitsbedingte Ausfälle auf Leitungsebene, personelle 

Veränderungen und die hohe Belastung der Mitarbeitenden verlangten den 

Teams viel ab. Umso beeindruckender waren die grosse Flexibilität, Solidarität 

und gegenseitige Unterstützung innerhalb der Betriebe. Trotz anspruchsvoller 
Rahmenbedingungen konnten die Angebote stabil weitergeführt und wichtige 

Entwicklungen vorangetrieben werden. Dazu gehörten die Erneuerung der IT-

Infrastruktur, weitere Schritte in der Digitalisierung sowie die fachliche und kon-

zeptionelle Weiterentwicklung verschiedener Angebote. Gerade in einem Jahr mit 

hoher Belastung zeigte sich, wie tragfähig die Zusammenarbeit innerhalb der Stif-

tung ist. 

 

Finanzielle Rahmenbedingungen und Ausblick 
Gegen Ende des Jahres rückten die angekündigten Sparmassnahmen des Kantons 

sowie die finanzielle Situation der Wohngemeinschaft Arche stärker in den Fokus. 
Zusätzlich beschäftigte die Stiftung die bevorstehende Umstellung von TARMED 

auf TARDOC. Solche tarifarischen und finanziellen Veränderungen sind für medizi-

nisch-soziale Angebote von grosser Bedeutung und erfordern sorgfältige Vorbe-

reitung. Diese Entwicklungen zeigen, dass auch im Jahr 2026 gemeinsam tragfähi-

ge Lösungen gefunden werden müssen, um wichtige Angebote langfristig sichern 

zu können. Gerade Angebote für Menschen mit komplexen Problemlagen brau-

chen verlässliche Rahmenbedingungen, damit Stabilisierung, Begleitung und ge-

sellschaftliche Teilhabe möglich bleiben. 

 

Herzlichen Dank 
Ein besonderer Dank gilt allen Mitarbeitenden, Freiwilligen, Partnerorganisatio-

nen, Behörden sowie den zahlreichen Spenderinnen und Spendern. Ohne ihr En-

gagement, ihre Unterstützung und ihre Verbundenheit wäre vieles nicht möglich 

gewesen. Gerade in herausfordernden Zeiten zeigt sich, wie wichtig Solidarität, 

Zusammenarbeit und Menschlichkeit für unsere Gesellschaft sind. Wir danken 

allen herzlich, die die Arbeit der Stiftung Suchthilfe auch im Jahr 2025 mitgetra-

gen, unterstützt und mitgestaltet haben. 

 

Regine Rust 

Geschäftsleiterin 



5 

Bereich Substitution 
 

Die Substitutionsbehandlungen der Stiftung Suchthilfe in der Stadt St.Gallen sind 

seit vielen Jahren ein wichtiger Bestandteil der regionalen Suchthilfeversorgung. 

Die Medizinisch-soziale Hilfsstelle 2 (MSH 2) ist seit 1994 an der Rorschacher 

Strasse beim Singenberg untergebracht. Im Berichtsjahr wurden dort rund 100 

Klientinnen und Klienten behandelt, etwa die Hälfte davon mit dem Heroin-

Ersatzmedikament Kapanol, rund ein Viertel mit Methadon. 

 

Die kontrollierte Heroinabgabe in der Medizinisch-sozialen Hilfsstelle 1 (MSH 1) 

am Blumenbergplatz feierte 2025 ihr 30-jähriges Jubiläum. Der Jubiläumsanlass 

fand unter dem Titel «30 Jahre MSH 1 – Heroingestützte Behandlung zwischen 

Pionierarbeit, Pragmatismus und Perspektiven» statt. In St.Gallen erhalten rund 70 

Personen eine Diacetylmorphin-gestützte Behandlung. 

 

Das Berichtsjahr war geprägt von steigenden psychosozialen und gesundheitli-

chen Herausforderungen. Insbesondere ältere Klientinnen und Klienten waren 

körperlich und psychisch zunehmend nicht mehr in der Lage, ihren Alltag selbst-

ständig zu bewältigen oder allein zu wohnen. Auch Anpassungen bei den Sozial-

versicherungen sowie fortschreitende Digitalisierungsprozesse führten zu zusätzli-
chen administrativen Anforderungen. 

 

Zunehmend beschäftigte auch die Betriebe MSH 1 und 2 der steigende Konsum 

von Kokain, Crack und Freebase bei substituierten Klientinnen und Klienten. 

Mischkonsum wurde im Alltag der MSH 1 und MSH 2 immer häufiger beobachtet. 

Die Kombination von Opioidabhängigkeit mit stimulierenden Substanzen führte 

vielfach zu stärkeren psychischen Belastungen, innerer Unruhe, Schlafproblemen, 

Krisensituationen und gesundheitlicher Instabilität. Gleichzeitig nahmen soziale 

Probleme, Isolation sowie Schwierigkeiten bei der Alltagsbewältigung zu. Die Be-

gleitung der Klientinnen und Klienten wurde dadurch komplexer und intensiver. 
 

Die Medizinisch-sozialen Hilfsstellen MSH 1 und MSH 2 intensivierten deshalb den 

Austausch mit Alters- und Pflegeheimen, Beistandschaften sowie den anderen 

Betrieben der Stiftung Suchthilfe, um tragfähige Lösungen für betroffene Men-

schen zu entwickeln. 

 

Altersbedingte Beschwerden nehmen zu 

Die Versorgung älterer Menschen mit Suchterkrankungen gewinnt zunehmend an 

Bedeutung. Der demografische Wandel zeigte sich auch bei opioidabhängigen 

Personen. Gleichzeitig leiden viele langjährig opioidabhängige Menschen frühzei-
tig unter altersbedingten körperlichen Beschwerden und psychischen Erkrankun-

gen. 

 

«Sucht im Alter» ist deshalb seit Jahren ein wichtiges Thema für die Stiftung 

Suchthilfe. Die Teilnehmenden der Substitutionsprogramme werden älter, was 

neue Herausforderungen im Alltag der Betroffenen und auch in der Substitutions-

behandlung mit sich bringt. Viele Klientinnen und Klienten mit einer Opioidabhän-

gigkeit sind deutlich früher mit chronischen Erkrankungen, Mobilitätseinschrän-

kungen oder sozialer Isolation konfrontiert. Zudem wird das private Unterstüt-
zungsnetz kleiner oder fällt ganz weg. 
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Der zunehmende Mischkonsum von Opioiden mit Kokain oder Crack verschärfte 

diese Entwicklungen zusätzlich. Die gesundheitlichen Verläufe wurden instabiler, 

Krisen traten häufiger auf und der Unterstützungsbedarf nahm deutlich zu. 
Dadurch gewann die Zusammenarbeit mit Spitexdiensten, dem Haushilfe- und 

Entlastungsdienst, Beistandschaften sowie Alters- und Pflegeheimen weiter an 

Bedeutung. Die Vernetzung und Koordination der beteiligten Stellen wurde im 

Berichtsjahr nochmals intensiviert. 

 

Eine Klientin und ein Klient der MSH 1 konnten 2025 in ein städtisches Pflegeheim 

mit stabiler Tagesstruktur ziehen und weiterhin zur Medikamentenabgabe kom-

men. Der älteste Klient der MSH 1, ein 79-jähriger Mann, lebt weiterhin selbst-

ständig in einer eigenen Wohnung. Neben dem Haushilfe- und Entlastungsdienst 

unterstützte ihn auch die Bezugsperson der MSH 1 im Alltag. 
 

Umstellung auf Schweizer Heroinersatz 

Im Frühling stellten beide Betriebe die morphingestützten Behandlungen ihrer 

opioidabhängigen Patientinnen und Patienten von Sevre-Long auf Kapanol um. 

Ausschlaggebend dafür waren die bessere Verfügbarkeit sowie die flexibleren 

Dosierungsmöglichkeiten des Medikaments, das von einer Schweizer Firma herge-

stellt wird. 

 

Die Umstellung stellte einen komplexen und sorgfältig geplanten Prozess dar. Sie 
erfolgte in enger Zusammenarbeit mit den behandelnden Ärztinnen und Ärzten 

sowie in engem Austausch mit den Klientinnen und Klienten. Diese gewöhnten 

sich insgesamt rasch an das neue Medikament. 

 

Durch die kontrollierte Abgabe der Ersatzmedikamente soll das Leben der Be-

troffenen stabilisiert werden. Ziel ist es unter anderem, Beschaffungskriminalität 

und die Abhängigkeit vom Schwarzmarkt zu reduzieren sowie gesundheitliche 

Risiken zu minimieren. Gleichzeitig soll die Opioid-Langzeitbehandlung den Be-

troffenen ermöglichen, sich vom Nebenkonsum zu distanzieren und ihre Lebenssi-

tuation nachhaltig zu stabilisieren. 
 

Unterstützung erhielten die Klientinnen und Klienten 2025 zudem bei stationären 

Aufenthalten, bei psychotherapeutischen Behandlungen sowie bei sozialen und 

administrativen Fragestellungen. 

 

Die MSH 1 bietet schwer opiatabhängigen Menschen ab 18 Jahren heroingestütz-

te Behandlung sowie psychosoziale und medizinische Betreuung an. Ziel der Be-

handlung ist es, den Klientinnen und Klienten einen stabilen Rahmen zu bieten, in 

dem ihre Lebensqualität verbessert und möglichst langfristig erhalten werden 

kann. Dazu gehören gesundheitliche Stabilisierung, soziale Reintegration, die För-
derung von Ressourcen sowie die Unterstützung bei der Alltagsbewältigung und 

der Entwicklung persönlicher Perspektiven. 

 

Ab dem Frühling wurde der kleine Aussenbereich der MSH 1 stärker genutzt. Die 

Aufhebung der Zonenregelung bewährte sich. Die neu vereinbarten Regeln und 

Absprachen wurden von den Klientinnen und Klienten eingehalten. Für die An-

wohnerinnen und Anwohner entstand dadurch keine zusätzliche Belastung. 
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Eingespieltes Team 

Das Tagesgeschäft der MSH 1 und MSH 2 verlief 2025 sehr stabil. Die Abgaben, die 

medizinischen Abläufe sowie die Bezugspersonenarbeit funktionierten dank der 
eingespielten Teams zuverlässig und professionell. Während der Vakanz der Be-

reichsleitung arbeiteten die stellvertretenden Bereichsleiterinnen und Bereichslei-

ter eng mit der Geschäftsleitung zusammen. 

 

Auch innerbetrieblich wurden verschiedene Entwicklungen vorangetrieben. In der 

MSH 2 wurden weitere Renovierungsarbeiten umgesetzt. Der Raum für die Medi-

kamentenabgabe erhielt eine Klimaanlage, ein neuer Medikamentenschrank wur-

de eingebaut und die Küche erneuert. 

 

Gleichzeitig wurde die Digitalisierung von Klientenakten, Arbeitsplänen, Rappor-
ten und Protokollen nach internen Weiterbildungen und sorgfältiger Planung wei-

terentwickelt. Auch im Hinblick auf die ab 2026 geltenden Neuerungen bei den 

Sozialversicherungen – etwa das neue Tarifsystem Tardoc – wurden wichtige Vor-

arbeiten geleistet. 

 

Ein weiterer Schwerpunkt lag im Berichtsjahr auf der Vernetzung und Sensibilisie-

rung. Im Rahmen einer Weiterbildung der Gemeinnützigen und Hilfsgesellschaft 

der Stadt St.Gallen (GHG) konnten die Arbeiten der Substitutionsbetriebe vorge-

stellt und Mitarbeitende für den Umgang mit Suchterkrankungen sensibilisiert 
werden. 

 

30 Jahre MSH 1 

Die Einführung der heroingestützten Behandlung markierte 1995 einen Wende-

punkt in der Schweizer Suchtarbeit. Nach der Schliessung der offenen Drogensze-

nen wurde auch in St.Gallen ein neuer Weg eingeschlagen – weg von Verelendung 

und Ausgrenzung, hin zu medizinischer Betreuung, sozialer Stabilisierung und 

gesellschaftlicher Teilhabe. 

 

Die Medizinisch-soziale Hilfsstelle MSH 1 startete im Herbst 1995 im Rahmen des 
Bundesprogramms mit 40 Behandlungsplätzen. Seither hat sich vieles verändert – 

sowohl in der Behandlung als auch in der gesellschaftlichen Wahrnehmung von 

Suchterkrankungen. 

 

Mit der Jubiläumsveranstaltung blickte die Stiftung Suchthilfe auf ihre Wurzeln 

zurück, teilte Erfahrungen aus 30 Jahren Praxis und richtete gleichzeitig den Blick 

nach vorne. Ergänzt wurde das Jubiläum durch einen Tag der offenen Tür, zu dem 

auch Angehörige von Klientinnen und Klienten sowie Mitarbeitenden eingeladen 

waren. 

 

Wohnen bleibt ein zentrales Thema 

Zum Jahresende nahm die Wohnungslosigkeit in St.Gallen spürbar zu. Damit stieg 

auch die Angst vieler Klientinnen und Klienten vor Obdachlosigkeit, Unsicherheit 

und Kälte. Die MSH 1 und MSH 2 arbeiteten deshalb bei Wohnungsfragen, finan-

ziellen Schwierigkeiten und psychosozialen Krisen eng mit den anderen Betrieben 

der Stiftung Suchthilfe zusammen. 
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Weitere wichtige Synergien ergaben sich durch die Zusammenarbeit mit der 

Wohngemeinschaft Arche sowie mit Struktur & Arbeit. Einige Klientinnen und 

Klienten nutzten dort die Möglichkeit einer Tagesstruktur oder einer schrittweisen 
Einbindung in den zweiten Arbeitsmarkt. Gerade bei komplexen gesundheitlichen, 

psychischen und sozialen Problemlagen zeigte sich erneut, wie wichtig die enge 

Zusammenarbeit innerhalb der Stiftung Suchthilfe ist. 

 

Medizinisch-soziale Hilfsstelle 1, MSH 1 
Statistische Angaben (Stichtag 31.12.2025) 

 
Anzahl Klientinnen und Klienten 

 2025 2024 2023 
Männer 54 54 55 

Frauen 14 14 13 

Total 68 68 68 
 

Eintritte/Austritte  

 2025 2024 2023 
Eintritte 12 11 4 

Austritte 12 11 9 

 

Wohnsitz der Klientinnen und Klienten  

 2025 2024 2023 
St.Gallen 41 42 41 

Wil 3 5 3 

Rorschach 4 2 2 

Flawil 4 3 4 

Degersheim 2 1 1 

Goldach 1 1 2 

Wittenbach 4 3 4 

Oberuzwil 0 0 1 

Widnau 2 1 1 

Rapperswil 1 1 1 

Gossau 0 1 1 

Gaiserwald 0 0 1 

Diepoldsau 1 1 1 

Brunnadern 0 0 1 

Gams 1 1 1 

Bazenheid 1 1 0 

Schwarzenbach 1 1 0 

Wattwil 0 1 0 

Herisau AR 1 1 1 

Heiden AR 1 1 1 

Arbon TG 0 1 0 

Steinebrunn TG 0 0 1 

Total 68 68 68 
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Alter der Klientinnen und Klienten 

 2025 2024 2023 

20 – 24 Jahre 2 1 1 

25 – 29 Jahre 5 4 3 

30 – 34 Jahre 2 6 3 

35 – 39 Jahre 4 2 3 

40 – 44 Jahre 10 10 7 

45 – 49 Jahre 5 5 6 

50 – 54 Jahre 15 15 20 

55 – 59 Jahre 15 17 17 

über 60 Jahre 10 8 8 

Total 68 68 68 

 

Arbeits- und Erwerbssituation der Klientinnen und Klienten  

 2025 2024 2023 
Sozialhilfe 11 9 7 

IV-Rente 43 39 40 

IV-Rente und Erwerbs-

tätigkeit 6 11 9 

Erwerbstätigkeit Teilzeit 1 2 3 

Erwerbstätigkeit 100 % 3 5 4 

Arbeitslosenversicherung 1 1 1 

AHV 2 1 1 

andere Versicherungs-

leistungen 1 0 0 

kein Erwerb 0 0 1 

Total 68 68 68 
 

Medizinisch-soziale Hilfsstelle 2, MSH 2 
Statistische Angaben (Stichtag 31.12.2025) 

 
Anzahl Klientinnen und Klienten 

 2025 2024 2023 
Männer 76 81 86 

Frauen 29 29 33 

Total 105 110 119 

 
Neu- und Wiedereintritte 

 2025 2024 2023 
Neuaufnahmen 15 14 20 

Wiedereintritte 1 (weniger 

als 6 Monate abwesend) 14 17 9 

Wiedereintritte 2 (mehr als 

6 Monate abwesend) 4 9 14 

Total 33 40 43 
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Austrittsgründe 

 2025 2024 2023 
Beendigung durch  

Klient/Klientin 6 3 2 

Gefängnis 3 7 3 

Therapie 0 0 0 

Umzug 1 2 5 

Übertritt zum Hausarzt 4 6 2 

Kontaktverlust 11 9 10 

Übertritt MSH 1 3 1 0 

Übertritt Suchtfachstelle 1 3 3 

Ausschluss 1 1 2 

Tod 2 4 0 

Spital-/Klinikaufenthalt 5 8 1 

Abbau 1 0 2 

Beendigung Ärztin MSH 2 0 2 0 

Einstellung/Überbrückung 0 0 1 

andere Gründe 2 2 1 

Total 40 48 32 

 

Phaseneinteilung 

 2025 2024 2023 
Eintrittsphase 10 17 20 

Stabilisierungsphase 55 50 56 

Entwicklungsphase 40 43 43 

Austrittsphase 0 0 0 

Total 105 110 119 

 

Alter der Klientinnen und Klienten 

 2025 2024 2023 

18 – 24 Jahre 0 1 3 

25 – 29 Jahre 3 6 6 

30 – 34 Jahre 2 4 6 

35 – 39 Jahre 13 11 16 

40 – 44 Jahre 10 11 12 

45 – 49 Jahre 19 16 21 

50 – 54 Jahre 17 18 19 

55 – 60 Jahre 27 30 29 

über 60 Jahre 14 13 7 

Total 105 110 119 

 
Arbeits- und Erwerbssituation der Klientinnen und Klienten 

 2025 2024 2023 
Sozialhilfe 31 28 35 

IV-Rente 54 55 60 

IV-Rente und Erwerbs-

tätigkeit 3 4 4 

Erwerbstätigkeit Teilzeit 2 3 4 

Erwerbstätigkeit 100 % 10 10 13 

Arbeitslosenversicherung 2 1 0 

AHV 3 2 2 

Struktur & Arbeit 0 7 0 

kein Erwerb 0 0 1 

Total 105 110 119 
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Bereich Beratung 
 

Der Bereich Beratung war 2025 stark gefordert. Der zunehmende Konsum von 

Kokain, Crack und Freebase beschäftigte sowohl die Suchtfachstelle St.Gallen und 

Rorschach als auch die Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit (FASA). Gleichzeitig 

nahmen psychosoziale Belastungen, Wohnungslosigkeit und Probleme im öffentli-

chen Raum weiter zu. Die FASA setzte viel Energie und Zeit dafür ein, im öffentli-

chen Raum präsent zu sein, Beziehungen aufzubauen und mit allen Nutzergruppen 

den Dialog zu suchen. 

 

Auch in den Beratungen der Suchtfachstelle zeigte sich die gesellschaftliche Ent-

wicklung deutlich: Kokain war hinter Alkohol und Cannabis eines der häufigsten 

Themen. Gleichzeitig erreichte die Zahl der Abklärungen von Spielsperren einen 

Höchststand. Das Projekt «Plan W» entwickelte sich im Berichtsjahr zu einem 

wichtigen und erfolgreichen Unterstützungsangebot für Menschen, die von Woh-

nungslosigkeit bedroht waren. Ende August lief das Pilotprojekt aus. Bis Ende des 

Berichtsjahres konnte jedoch keine Anschlussfinanzierung gefunden werden. 

 

Sonderschau «Voll verzockt – Glücksspiel ausser Kontrolle» 

«Das Schlupfloch für Zocker ist zu», schrieb das «St.Galler Tagblatt» über den 
Sperrlistenaustausch zwischen der Schweiz und dem Fürstentum Liechtenstein, 

der Anfang 2025 in Kraft trat. Seit Einführung des Abkommens führte die Sucht-

fachstelle deutlich mehr Abklärungen von Spielsperren durch. Häufig handelte es 

sich um Personen, die in der Schweiz gesperrt waren, bis Ende 2024 jedoch wei-

terhin in Liechtenstein spielen konnten. Gleichzeitig suchten mehr Menschen mit 

problematischem Glücksspielverhalten die Beratungsstellen auf. 

 

Ergänzend zur Einzelberatung bot die Gesprächsgruppe «Glücksspiel» einen ge-

schützten Rahmen für den Austausch unter Betroffenen. Die geleitete Gesprächs-

gruppe ermöglichte es den Teilnehmenden, ihre Erfahrungen regelmässig zu re-
flektieren und gemeinsam Strategien im Umgang mit ihrer Abhängigkeit zu entwi-

ckeln. 

 

Mit der Sonderschau «Voll verzockt – Glücksspiel ausser Kontrolle» war die Stif-

tung Suchthilfe zudem an der OFFA 2025 präsent. Fachpersonen der Suchtfach-

stelle vermittelten Einblicke in die Mechanismen problematischen Glücksspiels, 

beantworteten Fragen und informierten über Risikofaktoren sowie Unterstüt-

zungsmöglichkeiten. 

 

Öffentlichen Raum entlasten 

Der Konsum von Kokain, Crack und Freebase nahm auch in der Ostschweiz weiter 

zu. Die hohe Verfügbarkeit von Kokain sowie die vergleichsweise tiefen Preise auf 

dem Schwarzmarkt führten dazu, dass immer mehr Menschen Kokain konsumier-

ten. Viele Betroffene erlebten einen schnellen sozialen Abstieg, gesundheitliche 

Krisen und zunehmende Ausgrenzung.  

 

Auch die Stiftung Suchthilfe war 2025 stark mit den Folgen des Crack- und Free-

base-Konsums konfrontiert. Besonders zu Jahresbeginn war die Belastung im öf-

fentlichen Raum deutlich höher als in den vergangenen Jahren. Die FASA leistete 
deshalb intensive Sensibilisierungs-, Vermittlungs- und Aufklärungsarbeit – insbe-

sondere im Linsebühl-Quartier und im Kantonsschulpark. Die enge Zusammenar-
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beit mit der Stadtpolizei sowie der regelmässige Austausch mit konsumierenden 

Personen ermöglichten es, Konflikte frühzeitig zu entschärfen, Betroffene punktu-

ell zu unterstützen und den öffentlichen Raum zu entlasten. Der Aufwand, die 
Situation im öffentlichen Raum zu stabilisieren, ist sehr hoch und nur durch den 

Einsatz sämtlicher Mittel möglich. Dennoch bleibt die Situation angespannt und 

die drohende Entwicklung einer offenen Szene bleibt auch im Jahr 2026 ein The-

ma, das ständig beschäftigt. 

 

Suchtprävention bleibt wichtig 

In der Schweiz wachsen rund 100'000 Kinder mit einem suchtkranken Elternteil 

auf. Viele erleben ein belastendes und unberechenbares Familienumfeld und tra-

gen ein erhöhtes Risiko, später selbst psychisch zu erkranken oder eine Abhängig-

keit zu entwickeln. 
 

Um auf diese Situation aufmerksam zu machen, beteiligte sich die Stiftung Sucht-

hilfe an der nationalen Aktionswoche für Kinder von Eltern mit Suchterkrankung. 

Der Bündner Autor Gian-Marco Schmid las am 20. März 2025 auf Einladung der 

Stiftung Suchthilfe im Raum für Literatur aus seiner autobiografischen Novelle. In 

seinem Buch «Abschiede von Mutter» verarbeitet er die schwierige Beziehung zu 

seiner alkoholkranken Mutter. 

 

Positive Rückmeldungen zum ersten Drug Checking 

Ein weiterer Schwerpunkt war das erste Drug Checking in St.Gallen. In Zusam-

menarbeit mit dem Gesundheitsdepartement St.Gallen, dem Forum Suchtmedizin 

Ostschweiz (Fosumos), dem Drogeninformationszentrum Zürich (DIZ) sowie einem 

mobilen Labor aus dem Kanton Bern konnte das Angebot im März 2025 erstmals 

durchgeführt werden. 

 

Das Drug Checking umfasste chemische Substanzanalysen und persönliche Bera-

tungsgespräche. Ziel war es, Konsumierende über Risiken aufzuklären und ge-

sundheitliche Schäden sowie Überdosierungen zu verhindern. Mitarbeitende der 

FASA und der Suchtfachstelle führten die obligatorischen Beratungsgespräche bei 
der Substanzabgabe durch. 

 

Die Rückmeldungen zum anonymen und kostenlosen Pilotprojekt fielen sehr posi-

tiv aus. Zahlreiche Besucherinnen und Besucher des Kulturlokals KUGL nutzten das 

Angebot. In den analysierten Proben waren Kokain mit 35 Prozent sowie MDMA 

mit 30 Prozent am häufigsten vertreten. Bei rund 15 Prozent der Proben mussten 

Warnungen ausgesprochen werden – insbesondere aufgrund hochkonzentrierter 

MDMA-Proben. Aufgrund der positiven Erfahrungen wurde das Drug Checking im 

Oktober erneut durchgeführt. 

 
An Sommerfestivals wird gefeiert – oft auch mit Alkohol. Die Suchtfachstelle bie-

tet am Open Air St.Gallen seit 25 Jahren Alkoholtests an. Das Trinkverhalten hat 

sich in dieser Zeit spürbar verändert. Viele Jugendliche trinken heute bewusster 

oder verzichten ganz auf Alkohol. Gleichzeitig nahm das Rauschtrinken bei den 15-  

bis 24-Jährigen nach der Corona-Pandemie wieder zu. 
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Dialog und Präsenz im öffentlichen Raum 

Der erste Themenabend der FASA auf Drei Weieren fand im Rahmen der Früh-

lingskonferenz der Städteinitiative Sozialpolitik sowie der Konferenz der Städti-
schen Sicherheitsdirektorinnen und -direktoren statt. Gemeinsam mit der Stadt-

polizei stellte die FASA das langjährig bewährte Konzept der Zusammenarbeit und 

des Dialogs im öffentlichen Raum vor. 

 

Der Anlass zeigte, dass ein respektvolles Miteinander verschiedener Nutzergrup-

pen im öffentlichen Raum möglich ist. Gleichzeitig griff der Themenabend die 

aktuelle Problematik des Mischkonsums auf. Mitarbeitende vermittelten mit ei-

nem interaktiven «Drogenlabor» einen niederschwelligen und erlebnisorientier-

ten Zugang zum Thema. Auch die weiteren Themenabende stiessen auf grosses 

Interesse und die Saison auf Drei Weieren verlief insgesamt ruhig. 
 

Wohnungslosigkeit: «Plan W» bewährt sich 

Besonders während der warmen Monate hielten sich viele sucht- und armutsbe-

troffene Menschen im öffentlichen Raum auf. Im Kantonschulpark und im Stadt-

park konnte durch die erhöhte Präsenz der FASA sowie die gute Zusammenarbeit 

mit der Stadtpolizei die Entstehung offener Szenen verhindert werden. 

 

Die starke Nutzung öffentlicher Toiletten durch sucht- und armutsbetroffene 

Menschen machte deutlich, dass Rückzugsorte und Wohnraum zunehmend feh-
len. Viele konsumieren im öffentlichen Raum, weil sie keine Wohnung mehr ha-

ben oder nicht wissen, wohin sie gehen können. 

 

Immer mehr Menschen drohten aufgrund finanzieller Probleme, steigender Mie-

ten, gesundheitlicher Belastungen oder psychischer Erkrankungen ihre Wohnung 

zu verlieren. Mit dem Projekt «Plan W» bot die FASA niederschwellige und rasche 

Unterstützung für Menschen an, die von Wohnungslosigkeit betroffen oder be-

droht waren. Das Pilotprojekt bewährte sich: Betroffene konnten vor Obdachlo-

sigkeit bewahrt oder Familien beim Finden einer Wohnung unterstützt werden. 

Von Oktober 2024 bis Juli 2025 wurden insgesamt 22 Personen durch «Plan W» 
begleitet. 

 

Während der zweimonatigen Sommerpause der Gassenküche setzte die FASA ihre 

praktische Unterstützung nahtlos fort. Im Erdgeschoss des Waaghauses wurden 

im Juli und August zweimal pro Woche kostenlose Lebensmittel verteilt. Pro Aus-

gabe profitierten jeweils 50 bis 60 Menschen. Besonders frisches Gemüse, Früch-

te und Brot wurden dankbar angenommen. Ein neues Zugangskonzept verhinder-

te lange Wartezeiten. 

 

Prävention und Jugendschutz 

Das neue Team der Früherfassung (FE) war im August an der Ostschweizer Bil-

dungs-Ausstellung (OBA) präsent. Mit der Sonderschau «Gamen, Chatten, Sucht-

gefahr?» zeigte die Stiftung Suchthilfe auf, welche Risiken und Nebenwirkungen 

mit intensiver Mediennutzung verbunden sein können. Der Umgang mit sozialen 

Medien und digitalen Angeboten wurde zu einem wichtigen Thema in der Präven-

tionsarbeit. 
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Auch an der OLMA 2025 engagierte sich die Stiftung Suchthilfe erneut stark im 

Bereich Prävention und Jugendschutz. Die FASA war mit einem mobilen Interven-

tionsteam auf dem Gelände unterwegs, während die Suchtfachstelle Alkoholtest-
käufe durchführte. Das Bewusstsein für Jugendschutz und Alkoholprävention zeig-

te Wirkung: Bereits beim ersten Durchlauf der OLMA-Testkäufe verkaufte kein 

einziger Stand Alkohol an Minderjährige. 

 

Suchtfachstelle 
Statistische Angaben (Stichtag 31.12.2025) 
 
Neuanmeldungen 

 2025 2024 2023 
 Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen 

Betroffene 246 85 252 92 258 84 

Angehörige 10 35 13 45 12 52 

Total 256 120 265 137 270 136 
Gesamttotal 376 402 406  
 
* Neue Klientinnen und Klienten, die den Erst-Termin wahrgenommen haben. 

 

 2025 2024 2023 
Aktuelle Fälle am 31.12. 416 447 454 

 

Wohnorte der Klientinnen und Klienten 

 2025 2024 2023 
St.Gallen 208 259 243 

Wittenbach 19 21 20 

Muolen 2 1 1 

Mörschwil 11 6 6 

Häggenschwil 2 2 2 

Berg 1 0 1 

Rorschach 45 38 41 

Rorschacherberg 17 21 17 

Rheineck 20 18 8 

Goldach 16 11 29 

Tübach 2 3 4 

Steinach 5 13 12 

St.Margrethen 9 8 15 

Untereggen 3 2 0 

Thal 15 11 13 

Eggersriet 0 1 2 

andere Gemeinden SG 23 17 19 

übrige Kantone * 14 14 15 

Ausland* 4 1 6 

Total 416 447 454 
 
* Die Klientinnen und Klienten ausserhalb des Kantons wurden wegen Aufhebungen der Spielsperren des Casi-

nos St.Gallen betreut oder die Beratung wurde direkt der Herkunftsgemeinde verrechnet. 
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Beratungsthemen 

 2025 2024 2023 
Alkohol 31.4 % 33.3 % 33.0 % 

Cannabis 15.2 % 14.9 % 19.2 % 

Heroin 1.6 % 4.5 % 6.4 % 

Kokain 14.9 % 16.7 % 16.0 % 

Spielsucht 10.9 % 9.4 % 6.4 % 

Abklärungen Spielsperren 14.9 % 9.0 % 8.6 % 

Gamesucht 3.7 % 6.0 % 3.4 % 

Essstörungen 0.3 % 1.7 % 1.5 % 

Medikamente 1.9 % 1.0 % 2.5 % 

Tabak 1.3 % 1.0 % 0.5 % 

andere* 3.9 % 2.5 % 2.5 % 
 

* Kauf-, Amphetamine-, Ecstasy-, Sex-Sucht usw. 

 
Administrativmassnahme-Verfahren Strassenverkehrsamt  

 2025 2024 2023 
FiaZ (Fahren im angetrunke-

nen Zustand) 23 34 38 

FuD (Fahren unter Drogen-

einfluss) 38 33 27 

FiaZ und FuD (gleichzeitig) 20 21 21 

 
Substitutionsprogramme 

 2025 2024 2023 
Methadonsubstitution 8 12 11 

Subutexsubstitution 2 4 1 

Sevre-Long-Substitution 10 15 13 

 
Früherfassungs-Einsätze (in Stunden) 

 2025 2024 2023 
Schuleinsätze, Konzeptar-

beit Mittel- und Oberstufe 197 589 514 

Schulen/Erwachsene ab  

10. Schuljahr 183 187 255 

Firmen/Betriebe 64 41 68 

Informationsgespräche 28 13 35 

Elternarbeit 27 39 78 

Jugendarbeit 6 14 43 

Himmelblau-Grasgrün 0 6 0 

Vernetzung mit Fachstellen 0 36 0 

Diverse Aufträge 51 120 58 

Verkaufsschulung 0 30 28 

Jugendschutz    

Testkäufe 71 64 72 

Leitung Jugendschutz 48 45 62 

Total Stunden  
675 

 
1’184 1’213 
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Testkäufe (St.Gallen, Wittenbach, OFFA, St. Gallerfest, OLMA, Weihnachtsmarkt) 

 Testkäufe bestanden mündliche Verwarnung 
unter 16 Jahre alt 238 195 43 

16 bis 18 Jahre alt 153 115 38 

Total 391 310 81 

 

Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit, FASA 
Statistische Angaben  

Präsenz 2025 2024 2023 

Qualifizierte Präsenz mit 

gezielten Kontakten  

 

2’532 

 

2’343 

 

2’460 

    

Einzelfallhilfe 2025 2024 2023 

Total Einzelfallhilfe 81 66 81 
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Bereich Kontakt- und Anlaufstellen 
 

Die Kontakt- und Anlaufstellen waren 2025 stark gefordert. Steigende Besucher-

zahlen, zunehmende Armut sowie die sichtbaren Auswirkungen des Konsums von 

Kokain, Crack und Freebase führten zu einer höheren Belastung der Angebote und 

des öffentlichen Raums. Gleichzeitig zeigte sich, wie wichtig niederschwellige Be-

gegnungsorte, Rückzugsräume und verlässliche Beziehungen für Menschen in 

schwierigen Lebenslagen sind. Mit kreativen Lösungen, hoher Präsenz und guter 

Zusammenarbeit gelang es dennoch, an den Standorten für Entspannung zu sor-

gen und tragfähige Lösungen mit Quartier, Gewerbe und Behörden zu entwickeln. 

 

Zusammen mit der Stadtpolizei und der Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit 

(FASA) wurden im Linsebühl-Quartier sowie in St. Mangen Runde Tische durchge-

führt. Der regelmässige Austausch mit Gewerbe, Quartiervertreterinnen und Quar-

tiervertretern sowie Anwohnenden trug wesentlich dazu bei, Belastungen frühzei-

tig aufzunehmen und gemeinsame Lösungen zu entwickeln. Die Rückmeldungen 

aus den Quartieren fielen überwiegend positiv aus. 

 

Die zahlreichen Spenderinnen und Spender sowie die Unterstützung durch Freiwil-

lige blieben auch 2025 unverzichtbar, um den Betrieb der Gassenküche aufrecht-

erhalten zu können. Immer mehr Menschen wussten insbesondere in den Winter-

monaten nicht, wo sie Schutz, Wärme oder soziale Anbindung finden konnten. Im 

November wurde deshalb – kurz nach dem traditionellen Suppentag – das Ange-

bot der Gassenküche um eine «Winterstube» erweitert. Auch der Blaue Engel im 

Katharinenhof (BEiK) verzeichnete im Berichtsjahr konstant steigende Besucher-

zahlen. Eine Befragung zeigte, dass die Angebote der Kontakt- und Anlaufstellen 

von den Klientinnen und Klienten sehr geschätzt werden. 

 

Gemeinschaftsgefühl wird geschätzt 

Die Gassenküche und der BEiK sind wichtige Zufluchtsorte für Menschen, die sich 
aufgrund unterschiedlichster Ursachen in schwierigen Lebenssituationen befin-

den. Neben Essen, Schutz und niederschwelliger Unterstützung bieten die Einrich-

tungen auch soziale Kontakte, Stabilität und ein Gefühl von Zugehörigkeit. 

 

In der Gassenküche begann das Jahr traditionell mit dem Neujahrs-Brunch. Dank 

grosszügiger Spenden waren die Tische reich gedeckt und bis auf den letzten Platz 

besetzt. Neben dem gesunden Essen schätzen viele Gäste insbesondere die Atmo-

sphäre, die Gespräche und das Gemeinschaftsgefühl. Auch das Dusch- und 

Waschangebot sowie der Kleiderraum wurden intensiv genutzt. In den Winter-

monaten brachten zahlreiche Spenderinnen und Spender zusätzliche Kleidung, 
Schuhe und Stricksachen vorbei. 

 

Der BEiK, der während des gesamten Jahres geöffnet ist, verzeichnete bereits 

Anfang Jahr eine starke Zunahme von Besuchenden. Gleichzeitig konnte die Zahl 

der Gewaltvorfälle im Vergleich zum Vorjahr halbiert werden. Der BEiK bleibt ein 

zentraler Treffpunkt für Menschen mit Suchterkrankungen und schwierigen Le-

benslagen. Neben Aufenthalt und Beratung ist insbesondere die Versorgung mit 

sauberem Konsummaterial eine wichtige Aufgabe des Betriebs. Im Sommer wurde 

die Aussenbestuhlung von den Gästen rege genutzt und sehr geschätzt. Während 
der Sommerpause der Gassenküche steigt die Auslastung im BEiK jeweils deutlich 

an. 
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Der zunehmende Konsum von Kokain, Crack und Freebase zeigte sich 2025 auch 

im Alltag der Kontakt- und Anlaufstellen deutlich. Viele Betroffene befanden sich 

in instabilen gesundheitlichen und psychosozialen Situationen. Auch hier wurde 
häufig starke innere Unruhe, Schlafmangel, psychische Krisen, erhöhte Reizbarkeit 

sowie eine zunehmende soziale Isolation beobachtet. Die Mitarbeitenden waren 

dadurch stärker gefordert, rasch zu stabilisieren, Konflikte zu entschärfen und 

gleichzeitig verlässliche Beziehungen aufrechtzuerhalten. Niederschwellige Ange-

bote wie der BEiK oder die Gassenküche gewinnen unter diesen Entwicklungen 

zusätzlich an Bedeutung. 

 

Runde Tische im Quartier 

In der Statistik wurden für das Berichtsjahr 1’514 Spritzen aus den Safe-Boxen 

notiert. Dabei zeigte sich die gute Zusammenarbeit innerhalb der Stiftung Sucht-

hilfe: Die Safeboxen wurden von Klientinnen und Klienten hergestellt, die bei 

Struktur & Arbeit tätig sind. Die öffentlichen Safebox-Automaten beim Haupt-

bahnhof St.Gallen, hinter dem Waaghaus, neben der MSH 2 und an der Busend-

station Heiligkreuz blieben auch 2025 wichtige Bestandteile der Schadensminde-

rung. Sie ermöglichen eine sichere Entsorgung und stellen die Versorgung mit 
Material während 24 Stunden sicher. Im Frühling wurden allerdings sämtliche 

Automaten mutwillig beschädigt. Der Vandalismus hatte direkte Auswirkungen 

auf das Angebot der Klientinnen und Klienten. Mit hohem Aufwand konnten die 

Automaten wieder instand gestellt werden.  

 

Mit den wärmeren Temperaturen verlagerte sich das Leben vieler Gäste vermehrt 

in den öffentlichen Raum. Im April fand deshalb der zweite «Runde Tisch Linse-

bühl» statt. Vertreterinnen und Vertreter von Gewerbe, Quartierverein, Stadtrat, 

Polizei, der Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit (FASA) sowie der Gassenküche 
tauschten sich zur Situation im Quartier aus. Das gemeinsame Ziel, die Belastung 

im öffentlichen Raum rund um die Einrichtung mit geeigneten Massnahmen zu 

reduzieren, konnte erreicht werden. Die Beschwerden aus der Bevölkerung gin-

gen deutlich zurück. 

 

Auch im St. Mangen-Quartier sorgte ein Runder Tisch im August für Entspannung. 

Im Austausch wurde mehrfach betont, wie wichtig die Angebote des BEiK für die 

Stadt seien. Gleichzeitig zeigte sich, dass die zunehmende Belastung im öffentli-

chen Raum nicht auf den Standort zurückzuführen war, sondern Ausdruck einer 

allgemein angespannten sozialen Situation im öffentlichen Raum ist. 
 

Zahlreiche Freiwillige im Einsatz 

Die zahlreichen Freiwilligen der Gassenküche engagierten sich auch 2025 mit 

grossem Einsatz. Sie standen regelmässig in der Küche, bereiteten Mahlzeiten zu 

und sorgten dafür, dass die Gäste ausgewogenes und schmackhaftes Essen erhiel-

ten. Andere unterstützten den Betrieb in der Gaststube, schenkten Getränke aus 

oder nahmen sich Zeit für Gespräche, Spiele und Begegnungen. Immer wieder 

überraschten sie die Besucherinnen und Besucher mit selbstgebackenen Köstlich-

keiten oder dekorierten die Aufenthaltsräume an Feiertagen liebevoll. 
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Mit ihrem Einsatz trugen die Freiwilligen wesentlich zu einer Atmosphäre der 

Wertschätzung, der Offenheit und des Respekts bei. Gleichzeitig brachten sie ei-

gene Ideen und Initiativen ein, welche die Angebote der Gassenküche bereicher-
ten. So organisierten und begleiteten sie beispielsweise Fussballtrainings und Tur-

niere oder stellten ihre Fähigkeiten an besonderen Tagen kostenlos zur Verfügung 

– etwa beim Haareschneiden an Weihnachten. Solche Begegnungen schaffen Nä-

he, stärken das Gemeinschaftsgefühl und machen Solidarität im Alltag sichtbar. 

 

Eine «Winterstube» gegen Einsamkeit und Kälte 

Immer mehr Menschen sind von Armut betroffen, gleichzeitig wird bezahlbarer 

Wohnraum zunehmend knapper. Besonders in den Wintermonaten zeigte sich, 

dass viele Menschen nicht wissen, wo sie Schutz, Wärme und soziale Anbindung 

finden können. Die Gassenküche eröffnete deshalb zu Beginn der kalten Jahres-
zeit eine «Winterstube», in der Menschen zusätzlich Wärme, Ruhe und nieder-

schwellige Unterstützung fanden. 

 

Das Angebot wurde rege genutzt. Besonders geschätzt wurden die ruhige Atmo-

sphäre, die Gespräche sowie die Möglichkeit, sich kurzfristig zurückziehen und 

stabilisieren zu können. Gleichzeitig zeigte sich, dass viele langjährige Klientinnen 

und Klienten gesundheitlich belastet sind. Der sich verschlechternde Gesundheits-

zustand führte gegen Jahresende innerhalb kurzer Zeit zu mehreren Todesfällen. 

 
Für einen obdachlosen Mann ohne Angehörige, der im Spital verstorben war, or-

ganisierte das Team der Gassenküche gemeinsam mit einer Pfarrerin eine Trauer-

feier. Die grosse Anteilnahme machte deutlich, wie wichtig menschliche Bezie-

hungen, Würde und soziale Zugehörigkeit gerade für Menschen am Rand der Ge-

sellschaft sind. 

 

Öffentlichkeitsarbeit 

Das Interesse an den Angeboten der Gassenküche und des BEiK war im Berichts-

jahr sehr gross. Zahlreiche Besuchergruppen – darunter Oberstufenschulklassen, 

Berufsschulen, kirchliche Gruppen oder Vereine – erhielten Einblicke in die Arbeit 
der Schadensminderung und wurden für die Themen Sucht, Armut und soziale 

Ausgrenzung sensibilisiert. 

 

Beim traditionellen Suppentag der Gassenküche stand die Solidarität mit Men-

schen am Rand der Gesellschaft im Mittelpunkt. Bei prächtigem Herbstwetter 

wurden Anfang November über 400 Gourmet-Suppen geschöpft – als Zeichen von 

Wärme, Begegnung und gelebtem Miteinander mitten in der Stadt St.Gallen. 
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Gassenküche 
Statistische Angaben 

Anzahl Gäste und Mahlzeiten pro Tag 

 2025 2024 2023 
 12:00 15:30 12:00 16:00 12:00 16:00 
Gäste mit Drogen-

problemen 29.3 27.8 30.2 24.8 24.4 16.2 

Gäste mit Alkohol-

problemen 0.3 0.2 0.1 0.1 0.2 0.8 

Andere 0.7 0.5 0.8 0.6 1.0 0.5 

Total Gäste 30.3 28.5 31.1 25.5 25.6 17.5 
       

Total Mahlzeiten 29.8 17.5 34.9 18.6 31.7 12.9 

 

Interventionen 

 2025 2024 2023 
Verbote in Tagen 1’134 968 635 

Einsätze Ambulanz 2 5 6 

Grossrazzien 0 0 0 

Personenkontrollen 

durch die Polizei 
87 38 9 

Polizeikontrollen 24 30 37 

Reklamationen 24 25 21 

 

 

Blauer Engel im Katharinenhof, BEiK 
Statistische Angaben  

Abgabestelle 2025 2024 2023 
BEiK 53’601 45’585 36’222 

    

Safeboxenautomaten    
Waaghaus 514 1’378 1’384 

MSH 2 494 378 746 

Heiligkreuz 4 2 34 

Bahnhof 502 564 568 

Total 1’514 2’322 2’732 
    
Gesamttotal 55’115 47’907 38’954 
    
Personenkontakte 2025 2024 2023 
BEiK 16’695 13’496 9’984 
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Bereich Wohnen und Arbeit 
 

Volle Auftragsbücher bei Struktur & Arbeit, lange Wartelisten bei der Wohnge-

meinschaft Arche: Der Bereich Wohnen und Arbeit war 2025 stark ausgelastet. 

Gleichzeitig zeigte sich deutlich, wie wichtig stabile Wohn- und Beschäftigungsan-

gebote für Menschen mit Suchterkrankungen und Mehrfachbelastungen sind. Ein 

eingespieltes Team sorgte dafür, dass die Beteiligung der Bewohnenden der Arche 

gefördert und ihren individuellen Problemen adäquat begegnet werden konnte. 

Die abwechslungsreichen Freizeitaktivitäten, das gemeinsame Kochen sowie die 

Mitgestaltung der Aufenthaltsräume wurden von den Bewohnerinnen und Bewoh-

nern sehr geschätzt. 

 

Struktur & Arbeit ermöglichte einigen Klientinnen und Klienten leichte handwerkli-

che Tätigkeiten wie Messestandbau am Openair St.Gallen oder an der OLMA, klei-

nere Umbauten, Gartenarbeiten oder Entsorgungen verschiedenster Art. Wieder-

kehrende Aufträge der öffentlichen Hand, regelmässige Aufträge von Stiftung-

Betrieben sowie die Herstellung von Safeboxen gaben dem motivierten Team im 

Berichtsjahr mehr Planungssicherheit. Mit der Bekämpfung von Neophyten kam 

zudem ein wichtiger Langzeitauftrag dazu. Im Rahmen des Straf- und Massnah-

menvollzugs leisteten 2025 drei Personen bei Struktur & Arbeit gemeinnützige 

Arbeit. 

 

Selbstwertgefühl stärken 

Die Wohngemeinschaft Arche bietet Menschen mit Suchterkrankungen und ge-

sundheitlichen Beeinträchtigungen betreuten, zeitlich unbefristeten Wohnraum. 

Anfang 2025 wurden in der Arche acht Bewohnerinnen und Bewohner sowie vier 

Menschen im begleiteten Wohnen betreut. Das Haus war durchgehend voll be-

legt, die Stimmung grundsätzlich gut. 

 

Ein besonderer Fokus lag auf der Partizipation der Bewohnerinnen und Bewohner 
bei der Neugestaltung der Aufenthaltsräume. Die integrierte Tagesstruktur unter-

stützte die Bewohnerinnen und Bewohner individuell und zielgerichtet beim Er-

werb von Alltagskompetenzen und bei der Stabilisierung ihrer Wohnfähigkeit. 

Dazu gehörten unter anderem die Förderung von Selbstorganisation, sozialen 

Fähigkeiten, Haushaltsführung und einer verlässlichen Tagesgestaltung. 

 

Klientinnen und Klienten der MSH 1 und MSH 2 hatten zudem die Möglichkeit, 

einer regelmässigen Arbeit nachzugehen. Rund 20 substituierte Personen erhiel-

ten 2025 bei Struktur & Arbeit eine Tagesstruktur. Durch die Beschäftigung stärk-

ten sie ihr Selbstwertgefühl und konnten einen Teil ihres Lebensunterhaltes selbst 
verdienen. Anfang Jahr war die Zahl der Teilnehmenden noch relativ niedrig. Im 

Verlauf des Jahres füllten sich die Auftragsbücher – insbesondere bei externen 

Aufträgen – zunehmend, ebenso stieg die Zahl der Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer in den Arbeitsangeboten kontinuierlich an. 
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Intensive Beziehungsarbeit 

Das grosse Bedürfnis nach betreutem Wohnen zeigte sich in der steigenden Zahl 

an Anfragen. Im Frühling konnte nach einem Austritt kurze Zeit später bereits 
wieder eine neue Person aufgenommen werden. Im begleiteten Wohnen waren 

alle vier Wohneinheiten während des gesamten Jahres vollständig ausgelastet. 

Fünf Personen standen Ende Jahr auf der Warteliste. 

 

Der Alltag in der Wohngemeinschaft war teilweise anspruchsvoll. Hausregel-

verstösse, Konflikte und einzelne Gewaltvorfälle stellten die Mitarbeitenden vor 

grosse Herausforderungen. Durch intensive Beziehungsarbeit, klare Strukturen 

und in einem Fall ein Hausverbot konnten schwierige Situationen stabilisiert wer-

den. Zunehmende psychische Belastungen der Bewohnerinnen und Bewohner 

führten zusätzlich zu einem erhöhten Unterstützungsbedarf. Der Facharzt des 
Psychiatrischen Dienstes der Stiftung Suchthilfe bot den Bewohnerinnen und Be-

wohnern der Arche bei Bedarf professionelle Begleitung und Beratung an. 

 

Der zunehmende Konsum von Kokain, Crack und Freebase zeigte sich 2025 auch 

im Bereich Wohnen und Arbeit deutlich. Die Auswirkungen betrafen sowohl die 

körperliche und psychische Gesundheit der Betroffenen als auch das Zusammen-

leben im Wohnalltag und die Anforderungen an die Mitarbeitenden. Häufig beo-

bachtet wurden stärkere psychische Belastungen, innere Unruhe, Schlafprobleme, 

erhöhte Reizbarkeit sowie rasch wechselnde Krisensituationen. Gleichzeitig nahm 
bei einzelnen Klientinnen und Klienten die körperliche Belastung deutlich zu. 

 

Die Entwicklungen führten dazu, dass die Begleitung intensiver, niederschwelliger 

und stärker auf Stabilisierung ausgerichtet erfolgen musste. Besonders wichtig 

waren verlässliche Tagesstrukturen, enge Beziehungsarbeit sowie individuelle 

Unterstützung beim Erhalt der Wohnfähigkeit und bei der Bewältigung des All-

tags. 

 

Auch bei Struktur & Arbeit zeigte sich eine Veränderung der Zielgruppe. Da sich 

die körperliche Verfassung einzelner Klientinnen und Klienten verschlechterte, 
musste das Angebot um einfachere handwerkliche Arbeiten erweitert werden. 

Dazu gehörten einfache Gartenarbeiten, die Herstellung von Safeboxen oder 

leichte Entsorgungstätigkeiten. Die kurzen Kommunikationswege zwischen den 

Bezugspersonen der Arche und den Mitarbeitenden von Struktur & Arbeit ge-

währleisteten dabei einen raschen Austausch und eine enge Abstimmung in der 

Begleitung. 

 

Lange Aufenthaltsdauer 

Beim Gartenprojekt in der Tschudiwies arbeiteten die Klientinnen und Klienten 

motiviert mit. In den neuen Hochbeeten wuchsen Gemüse und Blumen, und dank 
der guten Erträge konnten eigenes Gemüse sowie Komposterde zum Verkauf an-

geboten werden. Das Gartenfest im September mit den Quartierbewohnerinnen 

und Quartierbewohnern war das Highlight des Gartenjahres und sehr gut besucht. 

 

Im Sommer zog eine zweite Frau in die WG Arche ein. Die Aufnahmen und Austrit-

te hielten sich im Jahr 2025 die Waage. Mehrere Bewohnerinnen und Bewohner 

leben seit über drei Jahren in der Arche. Im begleiteten Wohnen ist die Aufent-

haltsdauer noch konstanter: Seit Sommer 2023 gab es keine Wechsel mehr. Ein 

Bewohner lebt bereits seit März 2019 im Wohnangebot der Stiftung Suchthilfe. 
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Diese langen Aufenthaltsdauern zeigen die stabilisierende Wirkung des Angebots. 

Dazu tragen insbesondere die enge Begleitung, die integrierte Tagesstruktur so-
wie die individuelle Förderung von Alltagskompetenzen und Wohnfähigkeit bei. 

 

Angebot in Gefahr 

Im Herbst schlug die Stiftung Suchthilfe gemeinsam mit anderen Institutionen des 

Sozialbereichs Alarm: Die St.Galler Regierung kündigte im Rahmen ihres Sparpa-

kets unter dem Stichwort «Massnahmen im Behindertenbereich» einschneidende 

Änderungen an. Betroffen sind Menschen mit Beeinträchtigungen – darunter auch 

Personen mit Suchterkrankungen. Der Kanton plant Kürzungen bei den Ergän-

zungsleistungen sowie eine Neufestlegung der Tagespauschalen für Aufenthalte in 

Wohneinrichtungen und Heimen. 
 

Die Wohngemeinschaft Arche, die vom Kanton anerkannt, jedoch nicht subventi-

oniert wird, ist dadurch in ihrem Bestand gefährdet. Die Bewohnerinnen und Be-

wohner finanzieren ihren Aufenthalt über ihre IV-Renten und Ergänzungsleistun-

gen. Eine Mehrheit des St.Galler Kantonsrats stimmte im Dezember Sparmass-

nahmen zu. 

 

Die Stiftung Suchthilfe suchte daraufhin den Dialog mit dem Kanton, um die wich-

tigen Angebote langfristig sichern zu können. Was auf den ersten Blick wie eine 
Sparmassnahme erscheint, birgt in der Praxis erhebliche Folgekosten und kann zu 

zusätzlichen Belastungen für Gemeinden und Kanton führen – etwa durch Woh-

nungsverlust, Krisensituationen, stationäre Aufenthalte oder eine verstärkte Inan-

spruchnahme anderer Unterstützungsangebote. Die Gespräche wurden im Jahr 

2026 weitergeführt. 

 

Der Bereich Wohnen und Arbeit beschloss das Jahr mit einem gemeinsamen Be-

reichsevent. Das Weihnachtsessen und das Eisstockschiessen wurden von den 

Klientinnen und Klienten sehr geschätzt. Rund die Hälfte der Bewohnenden der 

Arche verfügt über tragfähige soziale Kontakte und konnte die Festtage mit Fami-
lie oder Freunden verbringen. Gerade diese Momente zeigen, wie wichtig stabile 

Beziehungen, Wohnsicherheit und sinnstiftende Tagesstrukturen für soziale Teil-

habe und Lebensqualität sind. 

 

Wohngemeinschaft Arche 
Statistische Angaben  
 2025 2024 2023 
Bewohnende total 10 11 8 

- am Jahresende 8 8 5 

Männer 8 10 6 

- am Jahresende 6 7 4 

Frauen 2 1 2 

- am Jahresende 2 1 1 

Belegung in % 98 85 60 

Aufnahmen 2 6 3 

Austritte 2 3 3 
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Struktur & Arbeit 
Statistische Angaben (Stichtag 31.12.2025) 

Umsatz in Franken 2025 2024 2023 
IV-Beziehende 44’879 34’268 31’065 

ohne Abrechnungsstelle 1’806 220 681 

Sozialamt St.Gallen 4’930 21’304 21’530 

Sozialamt Flawil 2’673 3’978 3’524 

Sozialamt App. Mittelland 0 461 1’115 

Gesamttotal 54’288 60’231 57’915 

 

Teilnehmende Gartengruppe und Arbeitstraining  

Vernetzung intern 2025 2024 2023 
MSH 1 5 3 4 

MSH 2 9 6 7 

Suchtfachstelle 1 1 0 

FASA 0 0 0 

Total Teilnehmende 15 10 11 
    

Abrechnungsstellen 2025 2024 2023 
Sozialamt St.Gallen 8 6 7 

Privat (IV) 7 4 4 

Total 15 10 11 

 
Zusätzliche Einnahmen Struktur & Arbeit 

 2025 2024 2023 
interne Aufträge 19’501 21’313 26’788 

externe Aufträge 40’727 16’640 28’667 

Gemüseverkauf Garten 992 852 1’012 

Abpacken Safeboxen 5’400 6’552 10’304 
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Verzeichnis des Stiftungsrates 
 

Präsidentin 

Marie-Theres Thomann-Seiz | St.Gallen (weiteres Mitglied)* 

 

Vertretung Kanton St.Gallen 

Karen Peier | Leiterin Kantonsarztamt* 

 

Vertretung Stadt St.Gallen 

Sonja Lüthi (Vizepräsidentin) | Stadträtin, Direktion Soziales und Sicherheit der 

Stadt St.Gallen* 

Marco Krieg | Gesellschaftsfragen, Stadt St.Gallen* 

Armin von Wehrden | Finanzen, Stadt St.Gallen 

 

Vertretung Kirchgemeinden 

Sonja Gemeinder | Präsidentin der Katholischen Kirchgemeinde St.Gallen 

Peter Graf | Präsident der Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde Tablat-

St.Gallen 

Alex Xanthis | Präsident der Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde St.Gallen C 

Rita Dätwyler | Präsidentin der Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde Strauben-

zell-St.Gallen West 

 

Vertretung der angeschlossenen Gemeinden 

Peter Bruhin | Gemeindepräsident der Gemeinde Wittenbach 

Robert Raths | Stadtpräsident der Stadt Rorschach 

 

Weiteres Mitglied 

Jennifer Deuel | St.Gallen* 

 

 

Geschäftsleitung der Stiftung Suchthilfe 

Regine Rust | Geschäftsleiterin der Stiftung Suchthilfe 

 

Die Geschäftsleiterin nimmt an den Sitzungen des Stiftungsrates und des Stif-

tungsratsausschusses mit beratender Stimme teil. 

 
Die mit * bezeichneten Stiftungsräte bilden den Stiftungsrats-Ausschuss. 
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Kontakte 
 
Geschäftsleitung und Administration 
Rorschacher Strasse 67 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 244 71 58 
 
Psychiatrischer Dienst 
Rorschacher Strasse 67 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 245 08 46 
 
Medizinisch-soziale Hilfsstelle 1, MSH 1 
Rosenbergstrasse 2 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 244 72 05 
 
Medizinisch-soziale Hilfsstelle 2, MSH 2 
Rorschacher Strasse 71 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 242 69 00 
 
Suchtfachstelle Suchtfachstelle 
Brühlgasse 15 Signalstrasse 15 
9000 St.Gallen 9400 Rorschach  
Telefon 071 245 05 45 Telefon 071 841 96 04 
 
Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit, FASA 
Unterer Graben 14 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 244 84 11 
 
Gassenküche 
Linsebühlstrasse 82 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 222 30 03 
 
Blauer Engel im Katharinenhof, BEiK 
Goliathgasse 12 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 220 97 44 
 
Wohngemeinschaft Arche 
Singenbergstrasse 3 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 220 30 60 
 
Struktur & Arbeit 
Linsebühlstrasse 82 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 222 30 09 
 
www.stiftung-suchthilfe.ch 

info@stiftung-suchthilfe.ch 


